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422 @erf)ntö Sfriebridj: 2>ic SBolfc.

„Stein, auch baë fann idj 3ljnen betoeifen."
©r öffnete bxe innere Sdjale beë SJtebaillonë

unb toieë iljr eine gang feine ©ingrabierung, bie

nidjté trug alë ben Stamen ber anbem $rau: 2In
SIntoinette.

Sie tonnte eé nidjt glauben; bie erfte SBib-

mung, bie er für fie fetbft ïfatte machen taffen,
Voar allégement, man fat) nod) bie Spuren, unb

bafür biefer Stame!

„©é ift genug", fagte fie, „haben Sie nidjt
3fjre SIbfidjt erfüllt? SBollen Sie micf) nidjt allein
laffen?"

©r entfernte fief) bon iljrem 33ett unb fagte:

„3a, toenn Sie mir fdjtoören, baß Sie niemalë
ettoaë bon meinem ©rfcfjeinen in biefem Saufe
bertauten taffen. SBeber meine Sftutter, nod) fonft
irgenb jemanb fott toiffen, toaë auë mir getoor-
ben ift. 3d) bin berfdjoïïen, id) bin nad) iljter
SJteinung in ber ffrembenlegion untergegangen,
fie foil babei bleiben. 3d) berfdjtoinbe jeßt ibie-
ber, tnie id) gefommen bin, im Schatten ber

Stadjt. Sdjtoören Sie, baß Sie nidjt 3l)re ©ie-
nerfdjaft aufbieten, midj nidjt berfolgen taffen?"

Sie erljob if)re furd)tbar 3itternbe Sanb:
„3dj fdjtoöre."
©a toar er auf einmal lautloé im Horribor

berfdjtounben; ihr toar, alë ïjore fie feine lagen-
Ijaften dritte burclj baë îreppenljau^/ bann ein

flirren beë ©artentoreê, bann nidjté meljr...
*

Sim SRorgen fam bie ©ienerin mit berftörtem
Sintiig in baé dimmer ihrer ijjerrin:

„©näbige 3u, 3ïau ©räfin, — eë ift, eé ift
ettoaë gefdjeïjen, — o, idj arme ißerfon, o, ber

ärmfte Urban!"
„SBaë ift gefdjel)en?" fragte bie ©räfin, bie fo

tat, alë ertoadje fie eben, mit einer fo ftrengen
Stimme, tüie man fie fonft nie an iljr Ijörte.

„3m Sdjreiöjimmer alleë aufgebrodjen, bie

©elbfafette toeg, Spuren auf bem ïeppidj, —
eë ift eingebrochen tborben."

„Silf mir," fagte fjn'au bon SJtonteuil, inbem
fie fidj erljob.

©ann ging fie hinunter in baé dimmer, too

iht hübfdjer Sdjreibtifdj mit offenen Sdjubtaben
ftanb, too bie ißapiere auf ber ©rbe jerftreut
lagen; fie fdjaute alleô toie geifteéabtoefenb an,
unb öeronifa tounberte fid) über bie SJtaßen, baß
ihre ifjerrin fein SBort fagte.

Urban fam fd)lottemb Ijerbei; bie Herrin be-
fahl, ©rbnung ?u madjen. Hein SBort ließ fie
laut toerben, baë atë Stortourf für bie 3toei Sllten
hätte gelten fönnen. Sdjtoetgenb berharrte fie ben

gan3en 2mg. Sluf bie fdjüdjtern borgebrachte SJtei-

nung beë alten ©ienerë, man follte bie ^o^ei
berftänbigen, fd)üttelte fie nur gebieterifdj ben

Hopf.
Slber fpät am Stadjmittag fam ber ^ßater. SRit

Sd)reden bernahm er baë Vorgefallene, ©r faltete
in SRitleib unb Selbftanflage bie Sänbe über bem

Raupte.
„SBie fonnte baé möglich fein? Snbe idj Sie

nidjt genügenb getoarnt? SRir toar bodj fo 311

SRute, alé follte idj Sie bor ettoaë fdjügen. Söar
benn 3ïjc Sauë fo leidjt 3U erbrechen?"

Sie berfudjte 3U lächeln, unb fagte in geheim-
niébollem 2ion: „©erabe geftern bergaßen toir
alle, baë Sjauëtor 311 fdjließen; eé mußte fo fein."

Unb nié fie allein mit ihrem ffreunbe 3ufammen
faß, beruhigte fie ihn unb malte ihm auë, baß
ber Stäuber ja nur ein toenig ©elb enttoenbet
habe, baß eë biet fdjlimmer hätte fein fönnen."

©er 1)3ater jammerte: „Sldj, ja, ©Ott fei ©anf,
baß er nidjt bei 3fjnen eingebrungen ift; toie fetj'r
toären fie erfcljroden. Sie hätten um Sdfe fdjreien
toollen, unb toer toeiß, er hätte 3ljnen bielleid)t
einen ©oldj inë Set3 geftoßen."

Sie faß ihn mit aufgerufenen Slugen an unb
ertoiberte 3ufnmmenfdjauernb:

„Sldj ja, er hätte mir einen ©old) inë Set3
geftoßen."

SInna 93urg.

©te

©ne rofenrote SBoIhe

glüht am îlbenbhimmeï auf.
Uber ferne, ftiHe ipügel

nimmt bie Sonne ihren Cauf.

©odh noch einmal ODr bem Scheiben

taudht fie aïïeë œarm inë Cidjt.

llnb bie rofenrote SCoIfee

ift ihr ïieBlidjfteë ©ebid)t.
©erljarb gitebrid).

422 Gerhard Friedrich: Die Wolke.

„Nein, auch das kann ich Ihnen beweisen."
Er öffnete die innere Schale des Medaillons

und wies ihr eine ganz feine Eingravierung, die

nichts trug als den Namen der andern Frau: An
Antoinette.

Sie konnte es nicht glauben) die erste Wid-
mung, die er für sie selbst hatte machen lassen,
war ausgemerzt, man sah noch die Spuren, und

dafür dieser Name!

„Es ist genug", sagte sie, „haben Sie nicht

Ihre Absicht erfüllt? Wollen Sie mich nicht allein
lassen?"

Er entfernte sich von ihrem Bett und sagte:

„Ja, wenn Sie mir schwören, daß Sie niemals
etwas von meinem Erscheinen in diesem Hause
verlauten lassen. Weder meine Mutter, noch sonst

irgend jemand soll wissen, was aus mir gewor-
den ist. Ich bin verschollen, ich bin nach ihrer
Meinung in der Fremdenlegion untergegangen,
sie soll dabei bleiben. Ich verschwinde jetzt wie-
der, wie ich gekommen bin, im Schatten der

Nacht. Schwören Sie, daß Sie nicht Ihre Die-
nerschaft aufbieten, mich nicht verfolgen lassen?"

Sie erhob ihre furchtbar zitternde Hand:
„Ich schwöre."

Da war er auf einmal lautlos im Korridor
verschwunden) ihr war, als höre sie seine katzen-

haften Tritte durch das Treppenhaus, dann ein

Klirren des Gartentores, dann nichts mehr...

Am Morgen kam die Dienerin mit verstörtem
Antlitz in das Zimmer ihrer Herrin:

„Gnädige Frau, Frau Gräfin, — es ist, es ist
etwas geschehen, — o, ich arme Person, o, der

ärmste Urban!"
„Was ist geschehen?" fragte die Gräfin, die so

tat, als erwache sie eben, mit einer so strengen
Stimme, wie man sie sonst nie an ihr hörte.

„Im Schreibzimmer alles aufgebrochen, die

Geldkasette weg, Spuren auf dem Teppich, —
es ist eingebrochen worden."

„Hilf mir," sagte Frau von Monteuil, indem
sie sich erhob.

Dann ging sie hinunter in das Zimmer, wo
ihr hübscher Schreibtisch mit offenen Schubladen
stand, wo die Papiere auf der Erde zerstreut
lagen) sie schaute alles wie geistesabwesend an,
und Veronika wunderte sich über die Maßen, daß
ihre Herrin kein Wort sagte.

Urban kam schlotternd herbei) die Herrin be-
fahl, Ordnung zu machen. Kein Wort ließ sie

laut werden, das als Vorwurf für die zwei Alten
hätte gelten können. Schweigend verharrte sie den

ganzen Tag. Auf die schüchtern vorgebrachte Mei-
nung des alten Dieners, man sollte die Polizei
verständigen, schüttelte sie nur gebieterisch den

Kopf.
Aber spät am Nachmittag kam der Pater. Mit

Schrecken vernahm er das Vorgefallene. Er faltete
in Mitleid und Selbstanklage die Hände über dem

Haupte.

„Wie konnte das möglich sein? Habe ich Sie
nicht genügend gewarnt? Mir war doch so zu
Mute, als sollte ich Sie vor etwas schützen. War
denn Ihr Haus so leicht zu erbrechen?"

Sie versuchte zu lächeln, und sagte in geheim-
nisvollem Ton: „Gerade gestern vergaßen wir
alle, das Haustor zu schließen) es mußte so sein."

Und als sie allein mit ihrem Freunde zusammen
saß, beruhigte sie ihn und malte ihm aus, daß
der Räuber ja nur ein wenig Geld entwendet
habe, daß es viel schlimmer hätte sein können."

Der Pater jammerte: „Ach, ja, Gott sei Dank,
daß er nicht bei Ihnen eingedrungen ist) wie sehr
wären sie erschrocken. Sie hätten um Hilfe schreien
wollen, und wer weiß, er hätte Ihnen vielleicht
einen Dolch ins Herz gestoßen."

Sie sah ihn mit aufgerissenen Augen an und
erwiderte zusammenschauernd:

„Ach ja, er hätte mir einen Dolch ins Herz
gestoßen."

Anna Burg.

Die Wolke.

Eine rosenrote Wolke

glüht am Abendhimmel auf.

Aber ferne, stille Hügel

nimmt die Honne ihren Lauf.

Doch noch einmal vor dem Hcheiden

taucht sie alles warm ins Licht.

And die rosenrote Wolke

ist ihr lieblichstes Gedicht.
Gerhard Friedrich.
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